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Philipp Stalder beim Zwischenhalt am Hauptbahnhof Zürich. Die Reise geht weiter nach Bern.

Unter dem Meer
Die Hauptstadt Aserbaidschans, Baku,
liegt am Kaspischen Meer knapp unter
dem Meeresspiegel und hat 2 Millionen
Einwohner.
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Diplomat mit Anzug und Rucksack
Philipp Stalder ist Diplomat. Er wechselt alle vier Jahre seine Stelle und damit auch seinen Wohnort. Die nächste Station ist Baku,
die Hauptstadt Aserbaidschans. Dort wird der Matzinger seinen ersten Posten als Botschafter antreten.

MICHÈLE VATERLAUS

MATZINGEN. Im Anzug, mit Hemd,
aber ohne Krawatte und mit
Rucksack steht der Thurgauer
Diplomat Philipp Stalder in der
Halle des Zürcher Hauptbahn-
hofs. Er ist auf dem Weg nach
Bern. Dort wird er zum Gespräch
erwartet. Dieses dreht sich um
seine Versetzung. Seit drei Jahren
ist Stalder Diplomat in Athen,
Anfang Oktober wird er zum
Schweizer Botschafter für Aser-
baidschan und Turkmenistan
befördert. Auf seiner Durchreise
macht er halt in Zürich. Danach
wird er noch einen Stop in Mat-
zingen einlegen, bevor er zwei
Tage später wieder nach Athen
fliegt. Im 2000-Seelen-Dorf ist
der 46-Jährige gross geworden.

Kategorie: Traumberuf

Es sei nicht so, dass es ein
Bubentraum von ihm gewesen
sei, eine diplomatische Lauf-
bahn einzuschlagen, sagt Stal-
der. «Das Interesse an internatio-
nalen Beziehungen und Aussen-
politik weckte meine Zeitungs-
lektüre schon früh. Letztlich hat
mich aber ein Gastdozent an der
Uni zur Diplomatie geführt.»
Dieser Dozent war Tim Guldi-
mann, damals Botschafter in
Berlin, heute SP-Nationalrats-
kandidat im Kanton Zürich. Gul-
dimann habe die interessierten
Studenten nach einer Vorlesung
zum Austausch in ein Restaurant
eingeladen. Damals hatte Stalder
gerade sein Geschichtsstudium
begonnen. «Ich habe den Beruf
Diplomat einfach mal in der
Kategorie Traumberuf abgelegt.»

Nach dem Studium arbeitete
Stalder zuerst als Lehrer. Mit
Stellvertretungen hat er sich be-
reits im Studium einen Zustupf
verdient für seine Leidenschaft,
das Reisen. Schliesslich absol-
vierte er kurz vor seinem 30. Ge-
burtstag die Prüfung für den
diplomatischen Dienst. Seine

Diplomatenkarriere startete er
1999. Er arbeitete für das
Eidgenössische Departement
für auswärtige Angelegenheiten
(EDA) erst als Stagiaire diploma-
tique in Bern und Hanoi, danach
als diplomatischer Mitarbeiter
in der Sektion Osteuropa. 2005
wurde er als stellvertretender
Missionschef nach Seoul
versetzt. 2009 kehrte er in die
Schweiz zurück, wo er in der
heutigen Direktion für Europäi-
sche Angelegenheiten arbeitete.
2012 wurde er stellvertretender
Missionschef in Athen.

Mit dem Rucksack auf Reisen

Die letzten drei Jahre hat die
Botschaft dort die Finanz- und

Schuldenkrise beschäftigt. Ak-
tuell sei die Flüchtlingskrise ein
grosses Thema. Die Hauptauf-
gabe eines Diplomaten sei es, die
Interessen der Schweiz zu vertre-
ten. Das beinhalte unter ande-
rem, die Entwicklungen in den
für die Schweiz relevanten Berei-
chen zu verfolgen und darüber
zu berichten. Er muss das Kon-
taktnetz zu Entscheidungsträ-
gern aus Politik, Wirtschaft und
Kultur pflegen. «Kein Tag gleicht
dem anderen», sagt Stalder. Das
mache den Job interessant. Die
Diplomatie sei für ihn aber weit
mehr als ein Beruf. Die Arbeit
endet nicht mit Büroschluss. Er
identifiziert sich auch darüber
hinaus mit seiner Tätigkeit.

In seinen Ferien reist Stalder
gerne – am liebsten bescheiden.
«Ich gehe mit der Familie in
Rucksackferien. Wir sind so bei-
spielsweise vor kurzem mit Bus
und Zug durch Sri Lanka ge-
reist.» Ein weiteres Hobby ist der
Sport. Er joggt, spielt Tennis und
Fussball. Wenn Stalder zu Be-
such in Matzingen ist, liegt ab
und zu noch ein Abstecher an
den Thunbach zum Forellen-
fischen drin.

Die Arbeit als Diplomat bringt
es mit sich, dass die Arbeitsorte
in der Regel alle vier Jahre wech-
seln. Das Rotationssystem hat
zum einen praktische Gründe.
Diplomaten, die in der Zentrale
in Bern eingesetzt werden, kön-

nen so auch ins Ausland wech-
seln. «Schliesslich ergreifen sie
diesen Beruf, weil sie im Ausland
arbeiten wollen», sagt Stalder.
Zum anderen gehe es darum,
dass sich Diplomaten nicht zu
stark mit dem Gaststaat identifi-
zieren. Seine Töchter – die ältes-
te ist 14 Jahre alt, die jüngeren
Zwillinge 11 Jahre alt – freuen
sich auf die Versetzung nach
Baku. Sie machen das Nomaden-
leben unkompliziert mit. «Das
hat mich überrascht. Aber wenn
der Abschied von den Freunden
naht, werden natürlich Tränen
fliessen.» Bis dahin bleibt den
Mädchen aber noch Zeit. Wäh-
rend Stalder seinen ersten Bot-
schafterposten in wenigen Tagen

antritt, zieht seine Familie erst
Ende Jahr nach Baku. Weihnach-
ten feiern sie gemeinsam im
neuen Zuhause in Baku.

Dort wird Stalder mit seiner
Frau und seinen drei Töchtern
ein Haus beziehen, das dem
jeweiligen Missionschef zur Ver-
fügung steht und bereits mö-
bliert ist. «Einige Sachen werden
wir trotzdem mitzügeln. Das gibt
uns ein Gefühl von Heimat.» Die
anderen Möbel werden in der
Schweiz eingestellt.

Sprachen lernen

Die Stadt Baku ist Stalder
nicht gänzlich fremd. Vor zwölf
Jahren, als er von Bern aus die
Region des Südkaukasus betreu-
te, war er bereits dort. «Das Land
ist geprägt von seinen grossen
Nachbarn: Russland, Iran und
der Türkei», sagt er. Bei seinem
Besuch vor ein paar Wochen in
Aserbaidschan stellte Stalder
aber fest: «Baku wirkt mittler-
weile sehr europäisch.»

In der Stadt am Kaspischen
Meer hat er vor, eine neue Spra-
che zu lernen. In Aserbaidschan
spricht man Aserisch. «Ich weiss
aber noch nicht was ich lerne:
Aserisch, Türkisch oder viel-
leicht doch Russisch?»
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Polizistin Virginia Locher legt gegenüber Regierungsrätin Cornelia
Komposch das Amtsgelübde ab.

Offiziere wählen Dominik
Knill zum neuen Präsidenten
CHRISTOPH HEER

WEINFELDEN. Viele kamen in der
Uniform zur 188. GV der Kanto-
nalen Offiziersgesellschaft Thur-
gau. «Dies sei ein Beweis dafür,
dass unsere Mitglieder stolz sind
und ihr Interesse an unserer
Armee kundtun», meinte Max
Arnold. Dem Grossratspräsiden-
ten war es eine Ehre, die Gruss-
botschaft seitens des Grossen
Rates zu überbringen.

Herzblut fürs Gemeindewohl

Die Generalversammlung
stand unter einem guten Stern;
so wurden alle Traktanden ein-
stimmig angenommen. Den
grössten Applaus erhielt Oberst-
leutnant Reto Maurer. Nach
sechs Jahren trat er vom Amt
als Präsident der Offiziersgesell-
schaft zurück. «Mit Herzblut
habe ich dieses Amt ausgeübt.
Stets habe ich das beste versucht
zu geben, um so meinen kleinen
Teil für ein funktionierendes
Thurgauer Gemeindewohl bei-
zutragen.»

Viel Politprominenz

Als Nachfolger von Reto Mau-
rer (Bottighofen) wurde Oberst-
leutnant Dominik Knill (Frauen-
feld) gewählt. «Eigentlich wollte
ich mich nach über 30 Jahren im
Militär etwas zurückziehen und
kürzer treten. Doch Reto Maurer

hat mir sein Amt derart ‹glusch-
tig› gemacht, da konnte ich ein-
fach nicht Nein sagen», sagte der
neue Präsident. Leicht werde es
hingegen nicht, in die grossen
Fussstapfen seines Vorgängers
zu treten.

Applaus erhielt der frisch ge-
wählte Präsident von allen Sei-
ten, auch aus den vordersten
zwei Sitzreihen. In diesen ver-
sammelte sich die halbe Thur-
gauer Politprominenz. Stände-
rätin Brigitte Häberli, die Natio-
nalräte Markus Hausammann,
Verena Herzog und Christian
Lohr, Regierungsratspräsident
Jakob Stark und viele mehr. Auch
einige Gemeindepräsidenten
wohnten der Versammlung bei.

Armee muss noch besser werden

Neu wurde zudem Oberstleut-
nant Peter Hofer aus Berg in den
Vorstand gewählt. Als Referent
für den Teil nach den Traktanden
konnte Korpskommandant Do-
minique Andrey engagiert wer-
den. Der Walliser betonte, wie
schon seine etlichen Vorredner,
dass sich die Armee weiterentwi-
ckeln muss. «Unsere heutige
Armee funktioniert, muss aber
noch besser werden. Zudem
werden den jungen Dienstleis-
tenden Steine in den Weg gelegt,
so dass sie ihre Lust am Militär-
dienst schnell verlieren, das darf
so nicht sein.»

Vertrauenskultur erhält Vertrauen
22 Polizistinnen und Polizisten haben gestern in Frauenfeld vor Regierungsrätin Cornelia Komposch das
Amtsgelübde abgelegt und sind feierlich in die Kantonspolizei Thurgau aufgenommen worden.

FRAUENFELD. «Frau Regierungs-
rätin, ich verspreche es.» Vier-
zehn Männer und sechs Frauen,
die erfolgreich die Polizeischule
in Amriswil absolviert haben,
legten gestern über der Thur-
gauer Fahne das Amtsgelübde
ab, ebenso zwei Polizisten, die
im Jahresverlauf zur Kantons-
polizei Thurgau gestossen sind.

Polizeikommandant Hans
Baltensperger begrüsste im Ca-
sino Frauenfeld viele namhafte
Gäste aus Politik, Wirtschaft, Ar-
mee und Partnerorganisationen.
Dieser Aufmarsch sei ein Zei-
chen des Vertrauens gegenüber
der Kantonspolizei, sagte er.

Im Dienste der Bevölkerung

Der Kommandant wandte
sich an die neuen Kolleginnen
und Kollegen: «Sie sind jetzt mit-
verantwortlich, dass man sich im
Kanton Thurgau sicher fühlen
kann.» Dies sei eine grosse Auf-
gabe. Um diesen Auftrag erfüllen
zu können, müsse die Kantons-
polizei Thurgau auf einem guten
Boden stehen, mit einem gesun-
den Selbstverständnis, das sich
in einem unparteiischen, kom-
petenten und engagierten Han-
deln ausdrücke. Ein Dienstleister
sei sie, sagte Baltensperger, «wir
stehen im Dienste der Regierung
und der Bevölkerung».

Ein Dienstleister brauche die
Nähe zu den Menschen im Thur-
gau: «Wir müssen den Kontakt
aktiv pflegen und auf die Leute
zugehen.» Er habe drum nichts
dagegen, wenn Polizisten im
Dorfrestaurant Pause machten –
allerdings müssten sie dann bei
den anderen Gästen sitzen.

Von den Polizisten werde er-
wartet, dass sie stets präsent und
einsatzbereit sind, dass sie rasch
agieren und reagieren können.
Er erwarte, dass sie mit Begeiste-
rung arbeiteten, und versicherte
ihnen, dass sie in ihrer Arbeit
nicht alleingelassen würden.

Regierungsrätin Cornelia
Komposch, Chefin des Departe-

ments für Justiz und Sicherheit,
gratulierte den Brevetierten zum
erfolgreichen Abschluss eines
anspruchsvollen Jahres an der
Polizeischule. «Sie haben viel ge-
leistet, auf das Sie stolz sein dür-
fen.» Mit dem Eintritt ins Korps
beginne eine interessante und
herausfordernde Aufgabe, sagte
sie an ihrer ersten Brevetierungs-
feier als Regierungsrätin.

Der gewählte Beruf sei mit be-
sonderen Rechten und besonde-
ren Pflichten verbunden. «Mit
dem Amtsgelübde geben Sie das
Versprechen ab, Verfassung und
Gesetz zu achten, gegenüber der
Regierung und den Vorgesetzten
gehorsam zu sein, alle Dienst-

pflichten nach bestem Wissen
und Gewissen zu erfüllen, der
Wahrheit verpflichtet und in
dienstlichen Angelegenheiten
verschwiegen zu sein.»

Gewaltmonopol ist Vertrauen

Mit dem Amtsgelübde ver-
traue die Bevölkerung den Poli-
zistinnen und Polizisten das Ge-
waltmonopol an, sagte die Re-
gierungsrätin. Dies sei ein gros-
ser Vertrauensbeweis und an Be-
dingungen geknüpft. Die anver-
traute Macht dürfe nie miss-
braucht werden. Umfragen er-
gäben, dass die Polizei die Insti-
tution in der Schweiz ist, die in
der Bevölkerung am meisten
Vertrauen geniesse. «Wir können
dieses Vertrauen aufrechterhal-
ten, wenn im Korps eine Kultur
des Vertrauens herrscht.» Eine
professionelle Haltung bedeute
aber auch, alle respektvoll
und rechtsgleich zu behandeln,
unabhängig von Herkunft, Ge-
schlecht, Glaube und Ethnie.

«Sie dürfen stolz sein, zur
Kantonspolizei Thurgau zu ge-
hören und sich für die Sicherheit
in diesem Kanton zu engagie-
ren», sagte Komposch. Die Kan-
tonspolizei sei eine moderne, gut
ausgebildete, gu tausgerüstete
und gut geführte Polizei: «Wir
sind sehr gut unterwegs!» (red.)
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